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1 Einleitung 

Die arbeitszeitpolitischen Errungenschaften des gewerkschaftlichen Arbeits-
kampfes geraten unter Druck. Besonders die gesetzliche Begrenzung des 
Arbeitstages auf acht Stunden, ein hart erkämpfter Meilenstein im Arbeits- 
und Gesundheitsschutz (Lott/Frerichs 2023), wird von Arbeitgeberverbänden 
und Teilen der Politik zur Disposition gestellt. Die Forderung: die Einführung 
einer wöchentlichen anstelle einer täglichen Höchstarbeitszeit.  

Nach geltendem Arbeitszeitgesetz (§ 3 ArbZG) darf „[d]ie werktägliche Ar-
beitszeit der Arbeitnehmer […] acht Stunden nicht überschreiten. Sie kann 
auf bis zu zehn Stunden nur verlängert werden, wenn innerhalb von sechs 
Kalendermonaten oder innerhalb von 24 Wochen im Durchschnitt acht Stun-
den werktäglich nicht überschritten werden.” In Tarifverträgen bzw. Betriebs- 
und Dienstvereinbarungen sind Abweichungen vom Arbeitszeitgesetz mög-
lich (§ 7 ArbZG) und kommen oftmals zur Anwendung (Bispinck/WSI-Tarif-
archiv 2016). Die tägliche Arbeitszeit von acht Stunden bleibt jedoch der 
zentrale Maßstab und gilt weiterhin als Leitplanke für gute Arbeit (Hoff-
mann/Suchy 2016). Die tägliche Arbeitszeitgrenze dient nicht nur dem 
Schutz der Sicherheit am Arbeitsplatz sowie der körperlichen und psychi-
schen Gesundheit der Beschäftigten, sondern soll zugleich ausreichend 
Raum für Erholung, Familienleben und gesellschaftliche Teilhabe sichern.  

Im aktuellen Koalitionsvertrag von CDU/CSU und SPD plant die neue Bun-
desregierung jedoch, die tägliche Höchstarbeitszeit durch eine wöchentliche 
zu ersetzen. Dies würde Arbeitstage von über zehn Stunden gesetzlich er-
möglichen (Sutterer-Kipping/Brandt 2025) und soll laut Bundesregierung zu 
einer besseren Vereinbarkeit von Privat- und Berufsleben führen. Welche 
Auswirkungen hätte eine solche Änderung auf die Work-Life-Balance der Be-
schäftigten? Diese Frage beantwortet der vorliegende Policy Brief – auch 
unter Bezugnahme auf bestehende Studien, die zeigen, dass Beschäftigte 
mit langen Erwerbsarbeitszeiten eine schlechtere Work-Life-Balance haben 
(Backhaus et al. 2023; Wirtz 2010; Backhaus/Lott 2025). Lange Erwerbsar-
beitszeiten beeinträchtigen jedoch nicht nur die eigene Work-Life-Balance, 
sondern auch die der Partnerin bzw. des Partners (Lott/Wöhrmann 2022). 
Dies lässt sich damit erklären, dass lange Erwerbsarbeitszeiten die zeitlichen 
Spielräume für unbezahlte Arbeit wie Haus- und Sorgearbeit reduzieren und 
diese Aufgaben häufig auf die Partnerin oder den Partner übertragen werden 
(Collins et al. 2021; Hipp/Bünning 2021). Da Frauen im Durchschnitt kürzere 
Erwerbsarbeitszeiten aufweisen als Männer und sie nach wie vor den über-
wiegenden Anteil der unbezahlten Arbeit übernehmen (Lott 2024; destatis 
2025a), sind hiervon insbesondere Frauen betroffen. Vor diesem Hinter-
grund stellen sich die Fragen: Wie hoch ist der Anteil der Beschäftigten, dif-
ferenziert nach Geschlecht, die bereits heute an einzelnen Arbeitstagen 
mehr als zehn Stunden tätig sind? Und in welchem Maße wirken sich lange 
Erwerbsarbeitszeiten auf die partnerschaftliche Aufteilung von Sorgearbeit 
aus? 
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Der vorliegende Policy Brief geht diesen Fragen nach. Dabei richtet er den 
Blick auch auf die Verbreitung und Auswirkungen von fragmentierten Ar-
beitstagen – also von Arbeitstagen, die aufgrund von privaten Belangen für 
mehrere Stunden unterbrochen werden und an denen die Arbeit abends 
nach 19 Uhr wieder aufgenommen wird. Dies ist besonders relevant hinsicht-
lich der Forderung nach Aufhebung der täglichen Arbeitszeitgrenze. Indem 
der derzeitige gesetzliche Rahmen gelockert würde, könnte eine solche Re-
form nicht nur längere, sondern auch fragmentierte Arbeitstage begünstigen. 
Aktuelle Befunde zeigen jedoch, dass die Mehrheit der Beschäftigten nicht 
nur an der täglichen Arbeitszeitgrenze festhält, sondern auch eine klare 
Trennung zwischen Arbeits- und Privatleben bevorzugt und am Abend nicht 
arbeiten möchte (Stegmaier et al. 2025; DGB-Index Gute Arbeit 2025). Bis-
her liegen empirische Befunde vor allem hinsichtlich des Zusammenhangs 
zwischen fragmentierten Arbeitstagen, Zeit- und Termindruck, der Dauer von 
Ruhezeiten und Wochenarbeitszeiten sowie der Zufriedenheit mit der Work-
Life-Balance vor (Backhaus/Lott 2025; Lu 2023). Erkenntnisse über die Aus-
wirkungen fragmentierter Erwerbsarbeitszeiten auf die innerpartnerschaftli-
che Aufteilung der unbezahlten Arbeit fehlen jedoch größtenteils. Der Policy 
Brief fragt daher auch: Wie viele Beschäftigte fragmentieren ihre Arbeitstage 
und aus welchen Gründen? Welche Auswirkungen hat dies auf die partner-
schaftliche Arbeitsteilung?  

Auf Grundlage einer Online-Befragung von 2.012 Beschäftigten im Alter von 
18 bis 67 Jahren im Juli 2025 liefert der Policy Brief Antworten auf diese 
Forschungsfragen. Die deskriptiven Ergebnisse verdeutlichen nicht nur die 
bereits bestehenden Belastungen aufgrund von langen und fragmentierten 
Arbeitstagen, sondern auch die potenziellen Risiken einer Reform des Ar-
beitszeitgesetzes zulasten von Gesundheit, Vereinbarkeit von Beruf und Fa-
milie und Geschlechtergerechtigkeit. 

2 Ein Blick auf den Forschungsstand 

2.1 Gesundheit und Work-Life-Balance 

Eine Abschaffung der täglichen Höchstarbeitszeit würde Arbeitstage von 
mehr als zehn Stunden gesetzlich ermöglichen und könnte fragmentierte Er-
werbsarbeitszeiten begünstigen. Der Stand der Forschung zeigt jedoch ein-
deutig, dass mit zunehmender Dauer des Arbeitstages die Belastung für die 
Beschäftigten steigt. Studien belegen, dass lange Erwerbsarbeitszeiten die 
Gesundheit gefährden und das Unfallrisiko erhöhen (Backhaus et al. 2023; 
Müller et al. 2018). Ab der neunten Stunde steigt das Unfallrisiko spürbar an, 
zugleich erhöhen lange tägliche Arbeitszeiten den Erholungsbedarf, wäh-
rend sich die tatsächliche Ruhezeit zwischen zwei Arbeitstagen verkürzt (Kit-
telmann et al. 2023). Wer dauerhaft auf diese Weise arbeitet, läuft Gefahr, 
eine chronische Müdigkeit und Herz-Kreislauf- oder psychische Erkrankun-
gen zu entwickeln. Zudem schrumpfen die Möglichkeiten, am gesellschaftli-
chen Leben teilzunehmen (Backhaus et al. 2023; Wirtz 2010). Fragmentierte 
Arbeitstage gehen zudem mit längeren Wochenarbeitszeiten und kürzeren 
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Ruhezeiten einher, das wiederum kann negative Folgen für die Gesundheit 
und das Wohlbefinden der Beschäftigten haben (Backhaus/Lott 2025). 

Lange Erwerbsarbeitszeiten verschlechtern zudem die Work-Life-Balance 
(Backhaus et al. 2023). Wer regelmäßig zehn oder mehr Stunden im Job 
arbeitet, hat deutlich weniger Zeit für Erholung, Familie und soziale Kontakte 
(Backhaus et al. 2023; Wirtz 2010). Darüber hinaus verschlechtern atypische 
Erwerbsarbeitszeiten – etwa abends, nachts oder am Wochenende –das Pri-
vat- und Familienleben, da sie mit Vereinbarkeitskonflikten einhergehen 
(Lott/Wöhrmann 2022). Beschäftigte, die ihre Erwerbsarbeitszeit am Tag un-
terbrechen und am Abend wieder aufnehmen, haben häufiger einen erhöh-
ten Zeit- und Termindruck bei der Arbeit und eine geringere Zufriedenheit mit 
der Work-Life-Balance (Backhaus/Lott 2025; Lu 2023). Die Forschung legt 
somit nahe, dass gesetzliche Schutzregelungen wie die tägliche Höchstar-
beitszeit einen wichtigen Beitrag zum Erhalt von Gesundheit und sozialer 
Teilhabe leisten. 

2.2 Geschlechterungleichheiten 

Ein Aspekt, der in der Debatte um längere Erwerbsarbeitszeiten häufig un-
berücksichtigt bleibt, ist die unbezahlte Arbeit, die tagtäglich von der Mehr-
heit der Beschäftigten zusätzlich geleistet wird. Dazu zählen Tätigkeiten wie 
Hausarbeit, Besorgungen, Kinderbetreuung und die Pflege von Angehöri-
gen. Erwerbstätige leisten hierfür im Durchschnitt rund 25 Stunden unbe-
zahlte Arbeit pro Woche. Der Zeitaufwand für unbezahlte Arbeit ist bei Be-
schäftigten mit Sorgeverpflichtungen – vor allem bei Frauen – besonders 
hoch (Lott 2024; destatis 2025b). Frauen tragen deutlich häufiger als Männer 
eine Doppelbelastung durch bezahlte Erwerbsarbeit und unbezahlte Arbeit – 
nicht nur aufgrund von Kinderbetreuung, sondern auch aufgrund von Haus-
arbeit (Lott 2024). Selbst kinderlose Frauen übernehmen deutlich mehr un-
bezahlte Arbeit als kinderlose Männer (Lott 2024).  

Lange Erwerbsarbeitszeiten bzw. fragmentierte Arbeitstage können daher 
insbesondere für Frauen negative Folgen haben. Verlängern sich die Ar-
beitsstunden im Job, steigt für Frauen die Gesamtarbeitszeit pro Tag – ein-
schließlich der unbezahlten Arbeit. Erholungsphasen verkürzen sich und das 
Risiko für gesundheitliche Probleme nimmt zu (Moortel et al. 2017), vor allem 
dann, wenn am Abend weitergearbeitet wird (Backhaus/Lott 2025). Dies ma-
nifestiert sich ebenfalls in der Bewertung der Work-Life-Balance: Besonders 
Frauen mit Sorgeverantwortung weisen bei fragmentierten Erwerbsarbeits-
zeiten eine deutlich geringere Zufriedenheit mit der Work-Life-Balance auf 
(Backhaus/Lott 2025). 

Hinzu kommt, dass Frauen aufgrund ihrer höheren Verantwortung für die un-
bezahlte Arbeit seltener als Männer die zeitlichen Kapazitäten haben, ihre 
Erwerbsarbeitszeit zu verlängern. Eine Gesetzesänderung, die Arbeitstage 
von mehr als zehn Stunden erlaubt, könnte daher vor allem zu einer Verlän-
gerung der Erwerbsarbeitszeiten von Männern führen. Dies wiederum 
könnte den Zeitaufwand für unbezahlte Arbeit für Frauen erhöhen und ihre 
Erwerbsfähigkeit weiter einschränken, denn die Erschöpfung durch lange Ar-
beitstage führt häufig dazu, dass Sorgearbeit verstärkt auf die Partnerin bzw. 
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den Partner verlagert wird (Collins et al. 2021; Hipp/Bünning 2021). Lange 
Erwerbsarbeitszeiten und Abendarbeit sind zudem mit einer höheren Belas-
tung nicht nur für die Beschäftigten selbst, sondern auch für die Partnerin 
bzw. den Partner verbunden (Lott/Wöhrmann 2022) – sie können letztlich 
dazu führen, dass Frauen ganz aus dem Erwerbsleben gedrängt werden 
(Deuflhard/Ganault 2025; Cha 2010; Cortés/Pan 2016).   

Eine Gesetzesänderung, die Arbeitstage von mehr als zehn Stunden erlaubt, 
droht damit die Work-Life-Balance der Beschäftigten zu verschlechtern und 
eine gleichberechtigte Arbeitsteilung in Partnerschaften zu erschweren. Dies 
würde bestehende Geschlechterungleichheiten verschärfen. 

3 Datengrundlage 

Der vorliegende Policy Brief stützt sich auf Daten einer Online-Befragung, 
die im Auftrag des WSI von Verian (ehemals Kantar) im Juli 2025 durchge-
führt wurde. Die Stichprobe stammt aus dem Online-Access-Panel der Pay-
back GmbH, das vollständig offline rekrutiert wurde und auf rund 31 Mio. ak-
tiven Kund*innen basiert. Von den etwa 130.000 aktiven Panelmitgliedern 
wird eine nach Alter, Geschlecht, Bildung und Bundesland quotierte Auswahl 
gezogen (Kantar Public 2021). Die Sollvorgaben orientieren sich an der Be-
völkerungsfortschreibung und dem Mikrozensus des Statistischen Bundes-
amtes. Abweichungen zwischen Soll- und Ist-Verteilungen werden durch fak-
torielle Gewichtung in Bezug auf Alter, Geschlecht, Bildung, Bundesland und 
Branche korrigiert, sodass die gewichtete Stichprobe – mit Ausnahme der 
Branchen – eine sehr gute Passung zur Grundgesamtheit aufweist. An der 
Zusatzbefragung haben insgesamt 2.012 Personen teilgenommen. 

Als Grundgesamtheit gelten deutschsprachige abhängig Beschäftigen von 
18 bis 67 Jahren in Deutschland mit Internetzugang – eine Voraussetzung, 
die für rund 85 bis 90 Prozent dieser Gruppe erfüllt ist (Kantar Public 2021). 
Es wurden 2.012 Erwerbstätige befragt, 991 Frauen und 1.021 Männer. Die 
Mehrheit (ca. 78 Prozent) sind Angestellte, 14 Prozent Arbeiter*innen und 
knapp acht Prozent Beamte. 23 Prozent der Befragten arbeiten weniger als 
35 Stunden in der Woche. 22 Prozent der Befragten leben mit einem Kind 
unter 14 Jahren im Haushalt und 67 Prozent leben mit ihrem Partner/ihrer 
Partnerin in einem Haushalt. Die deskriptiven Ergebnisse wurden gewichtet 
und für alle Beschäftigte sowie getrennt für Frauen und Männer dargestellt.  
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4 Ergebnisse  

4.1  Verbreitung von langen bzw. fragmentierten Arbeitstagen  

Die Verbreitung von langen Arbeitstagen wurde mit „Ich arbeite bereits über 
zehn Stunden an einzelnen Tagen in der Woche.“ abgefragt. Fragmentierte 
Arbeitstage wurden anhand folgender Frage bemessen: „Wie häufig kommt 
es bei Ihnen vor, dass Sie die Arbeit aus privaten Gründen für mehrere Stun-
den unterbrechen und am Abend nach 19 Uhr weiterarbeiten?“ Die Antwort-
kategorien waren „häufig“, „gelegentlich“, „selten“ und „nie“. Für die Analyse 
wurden die ersten drei Kategorien zu „ja“ zusammengefasst, während „nie“ 
als „nein“ dargestellt wird. 

Zwölf Prozent der Beschäftigten gaben an, bereits an einzelnen Tagen in der 
Woche über zehn Stunden zu arbeiten (Abbildung 1). Männer gaben dabei 
fast doppelt so häufig wie Frauen an, solche langen Arbeitstage zu haben. 
38 Prozent der Beschäftigten unterbrechen ihre Erwerbsarbeitszeit aus pri-
vaten Gründen für mehrere Stunden am Tag und arbeiten abends nach 
19 Uhr weiter (Abbildung 2). Auffallend ist, dass Männer häufiger fragmen-
tierte Arbeitstage haben als Frauen (42 Prozent versus rund 33 Prozent). Ein 
Grund dürfte darin liegen, dass Frauen häufiger in Teilzeit arbeiten und Un-
terbrechungen der Erwerbsarbeit daher seltener auftreten. 

Abbildung 1: Lange Arbeitstage (mehr als zehn Stunden) (N=1.669) 

Angaben in Prozent 

 

Anmerkung: Anteil der Personen, die bereits jetzt an einzelnen Tagen mehr als zehn Stunden arbeiten („ja“)  
vs. Personen, die nicht mehr als zehn Stunden arbeiten („nein“) 
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 

 

 
 

12,1

87,9

15,4

84,6

8,0

92,0

ja nein

alle Männer Frauen
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Abbildung 2: Fragmentierung der Erwerbsarbeitszeit (N=2.002) 

Angaben in Prozent 

 

Anmerkung: Antworten auf die Frage „Kommt es bei Ihnen vor, dass Sie die Arbeit aus privaten Gründen  
für mehrere Stunden unterbrechen und am Abend nach 19 Uhr weiterarbeiten?“ 
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 

 

 

Diejenigen, die angaben, ihren Arbeitstag zu fragmentieren (N=749), wurden 
gefragt, ob ein zeitlicher Ausgleich am Folgetag stattfindet: „Sie haben an-
gegeben, dass Sie Ihre Arbeit gelegentlich unterbrechen, um dann nach 
19 Uhr weiterzuarbeiten. Können Sie dann am Folgetag Ihre Arbeit zu einem 
späteren Zeitpunkt beginnen, gegebenenfalls auch nach Beginn der Kernar-
beitszeit oder der üblichen Arbeitszeiten?“ Hier konnten die Befragten ange-
ben: „ja, immer“, „ja, meistens“, „ja, in Ausnahmefällen“ und „nie“.  

Für ein Sechstel der Befragten ist ein späterer Arbeitsbeginn am Folgetag 
nach eigenen Angaben nie und für weitere 23 Prozent nur in Ausnahmefällen 
möglich (Abbildung 3). Der Großteil der Beschäftigten gibt allerdings an 
(41 Prozent), dass sie meistens am Folgetag später mit ihrer Erwerbsarbeit 
beginnen können, auf 20 Prozent trifft dies immer zu. Zwischen Frauen und 
Männern lassen sich kleine Unterschiede feststellen: Frauen geben etwas 
häufiger an, dass die Möglichkeit, später in den nächsten Tag zu starten, 
immer besteht, allerdings geben sie auch häufiger an, dass sie es sich nicht 
einrichten können.  

37,6

62,4

42,1

57,9

32,5

67,5

ja nein

alle Männer Frauen
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Abbildung 3: Späterer Arbeitsbeginn am Folgetag (N=741) 

Angaben in Prozent 

 

Anmerkung: Antworten auf die Frage „Sie haben angegeben, dass Sie Ihre Arbeit gelegentlich unterbrechen, 
um dann nach 19 Uhr weiterzuarbeiten. Können Sie dann am Folgetag Ihre Arbeit zu einem späteren Zeitpunkt 
beginnen, gegebenenfalls auch nach Beginn der Kernarbeitszeit oder der üblichen Arbeitszeiten?“ 
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 

 

4.2 Gründe für fragmentierte Arbeitstage  

Die Befragten, die angaben, ihre Arbeitstage zu fragmentieren, wurden zu-
dem nach den Gründen für die Unterbrechung sowie für die Weiterarbeit am 
Abend nach 19 Uhr gefragt. Die Gründe für die Unterbrechung wurden mit 
folgender Frage erhoben: „Warum unterbrechen Sie die Arbeit für mehrere 
Stunden am Tag?“ Da der Fokus auf der Rolle von unbezahlter Arbeit als 
Grund für die Fragmentierung liegt, waren die Gründe: a) „weil ich Kinder 
betreue“, b) „weil ich Angehörige pflege“ und c) „weil ich Hausarbeiten erle-
dige oder Besorgungen mache“. Die Befragten konnten jeweils angeben, ob 
der jeweilige Grund auf sie zutrifft oder nicht. Mehrfachantworten waren mög-
lich.  

59 Prozent der Beschäftigten fragmentieren ihren Arbeitstag aufgrund von 
Hausarbeit bzw. Besorgungen, 33 Prozent aufgrund von Kinderbetreuung 
und zwölf Prozent aufgrund der Pflege von Angehörigen (Abbildung 4). 
Frauen unterbrechen ihre Arbeit deutlich häufiger wegen Kinderbetreuung 
(40 Prozent) und Pflege von Angehörigen (16 Prozent) als Männer (28 Pro-
zent bzw. zehn Prozent). Bei Hausarbeit/Besorgungen liegen Männer und 
Frauen fast gleichauf (59 Prozent).  

20,2

40,7

22,8
16,318,2

44,3

22,6
15,0

23,1

35,7

22,9
18,3

immer meistens in Ausnahmefällen nie

alle Männer Frauen
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Abbildung 4: Gründe für die Unterbrechung der Arbeitszeit (N=741) 

Angaben in Prozent 

 

Anmerkung: Antworten auf die Frage „Sie haben angegeben, dass Sie Ihre Arbeit gelegentlich unterbrechen, 
um dann nach 19 Uhr weiterzuarbeiten. Warum unterbrechen Sie die Arbeit für mehrere Stunden am Tag?“; 
Abbildung der Angaben „trifft zu“.  
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 

 

 
Neben den Gründen, weshalb die Erwerbsarbeit aus privaten Gründen un-
terbrochen wird, wurde nach den Gründen für die Wiederaufnahme der Ar-
beit nach 19 Uhr mit folgendem Instrument gefragt: „Warum arbeiten Sie am 
Abend nach 19 Uhr weiter?“ Die Gründe waren a) „weil ich meine Arbeit 
sonst nicht schaffe“, b) „weil es meine Arbeit erfordert (z. B. berufliche Kon-
takte in anderen Zeitzonen)“, c) „weil meine Vorgesetzten das von mir erwar-
ten“ und d) „weil ich sonst nicht auf meine vertraglich vereinbarte Arbeitszeit 
komme“. Auch hier waren Mehrfachantworten möglich.  

Mit Abstand am häufigsten geben Beschäftigte an, nach 19 Uhr weiterzuar-
beiten, weil sie ihre Arbeit sonst nicht schaffen (60 Prozent, Abbildung 5). 
Mehr als ein Drittel der Befragten gibt außerdem an, dass dies ihre Arbeit 
erfordert, z. B. aufgrund von beruflichen Kontakten in anderen Zeitzonen 
(38 Prozent) oder weil sie sonst nicht auf ihre vertraglich vereinbarte Arbeits-
zeit kommen (36 Prozent). Fast ein Viertel der Befragten (23 Prozent) gibt 
an, dass ihr Vorgesetzter bzw. ihre Vorgesetzte die Arbeit am Abend von 
ihnen erwartet.  

Frauen berichten etwas häufiger als Männer, dass sie ohne die Weiterarbeit 
am Abend nicht auf ihre vertragliche Arbeitszeit kommen (Frauen 39 Prozent 
versus Männer 34 Prozent). Demgegenüber nennen Männer etwas häufiger 
die Erwartung der Vorgesetzten als Grund (Männer 26 Prozent versus 
Frauen 19 Prozent) und weil dies die Arbeit erfordert (40 Prozent bei Män-
nern versus 34 Prozent bei Frauen).  
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9,7
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59,8

Kinderbetreuung Pflege von Angehörigen Hausarbeit/Besorgungen
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Abbildung 5: Gründe für die Wiederaufnahme der Tätigkeit nach 19 Uhr (N=741) 

Angaben in Prozent 

 

Anmerkung Antworten auf die Frage „Sie haben angegeben, dass Sie Ihre Arbeit gelegentlich unterbrechen, um 
dann nach 19 Uhr weiterzuarbeiten. Warum arbeiten Sie am Abend nach 19 Uhr weiter?“;  
Abbildung der Angaben „trifft zu“. 
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 

 

4.3 Mögliche Auswirkungen von langen Arbeitstagen  
auf die Work-Life-Balance  

Diejenigen, die nicht bereits mehr als zehn Stunden an einzelnen Tagen in 
der Woche arbeiten (N=1.788), wurden nach den möglichen Folgen von län-
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täten/Ereignissen teilzunehmen, d) auf Ihre Möglichkeit, den Alltag zu gestal-
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Die Mehrheit der Befragten gab an, dass sich mögliche lange Arbeitszeiten 
von über zehn Stunden am Tag negativ auf sie auswirken könnten (Abbil-
dung 6). Nach Einschätzung von rund 73 Prozent verschlechtert sich die Fä-
higkeit, nach Feierabend abzuschalten und sich zu erholen. 75 Prozent rech-
nen mit Problemen, familiäre oder private Verpflichtungen zu erfüllen, rund 
74 Prozent, an familiären oder privaten Aktivitäten bzw. Ereignissen teilzu-
nehmen. 72 Prozent schätzen ein, dass sich die Möglichkeit, den Alltag zu 
gestalten, verschlechtern wird, wenn die tägliche Arbeitszeit über zehn Stun-
den liegt.  

Frauen sehen die negativen Folgen verlängerter Arbeitszeiten für ihr Fami-
lien- und Privatleben deutlich häufiger als Männer (Abbildung 7). 77 Prozent 
der Frauen befürchten, dass sich die Fähigkeit, nach Feierabend abzuschal-
ten und sich zu erholen, aufgrund von Arbeitstagen über zehn Stunden ver-
schlechtert. 80 Prozent der Frauen erwarten Probleme, familiäre oder private 
Verpflichtungen zu erfüllen, und 79 Prozent, an familiären oder privaten Ak-
tivitäten bzw. Ereignissen teilzunehmen. Knapp 77 Prozent der Frauen 
schätzen ein, dass sich die Möglichkeit der Alltagsgestaltung verschlechtern 
wird, wenn die tägliche Arbeitszeit über zehn Stunden liegt. Diese Anteile 
sind bei Männern um acht bis zehn Prozentpunkte geringer (Abbildung 8). 

Abbildung 6: Einschätzung der Auswirkungen von langen Arbeitstagen: alle Befragten (N= 1.448) 

Angaben in Prozent 

 

Anmerkung Antworten auf die Frage „Was glauben Sie: Wie wirkt sich eine tägliche Arbeitszeit von über zehn 
Stunden an einzelnen Tagen für Sie aus?“ 
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 
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Abbildung 7: Einschätzung der Auswirkungen von langen Arbeitstagen: Frauen (N= 719) 

Angaben in Prozent 

 

Anmerkung Antworten auf die Frage „Was glauben Sie: Wie wirkt sich eine tägliche Arbeitszeit von über zehn 
Stunden an einzelnen Tagen für Sie aus?“ 
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 

 

Abbildung 8: Einschätzung der Auswirkungen von langen Arbeitstagen: Männer (N= 729) 

Angaben in Prozent 

 

Anmerkung Antworten auf die Frage „Was glauben Sie: Wie wirkt sich eine tägliche Arbeitszeit von über zehn 
Stunden an einzelnen Tagen für Sie aus?“ 
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 
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4.4 Auswirkungen von langen bzw. fragmentierten Arbeitstagen  
auf die partnerschaftliche Arbeitsteilung  

Befragte, die angaben, bereits an einzelnen Tagen in der Woche über zehn 
Stunden zu arbeiten (N=209) bzw. ihre Arbeitstage zu fragmentieren 
(N=749), wurden gefragt, wie häufig andere (z. B. die Partnerin bzw. der 
Partner) bei Hausarbeiten oder bei der Kinderbetreuung in den letzten drei 
Monaten abends für sie eingesprungen sind. Die Antwortkategorien „häufig“ 
und „gelegentlich“ bzw. „selten“ und „nie“ wurden zu jeweils einer Kategorie 
zusammengefasst. 

48 Prozent der Beschäftigten, die bereits mehr als zehn Stunden an einzel-
nen Tagen in der Woche arbeiten, geben an, dass ihre Partnerin bzw. ihr 
Partner häufig bzw. gelegentlich bei Hausarbeiten oder bei der Kinderbetreu-
ung am Abend für sie einspringen musste. Das sind 17 Prozentpunkte mehr 
als bei der Gruppe derjenigen, die nicht über zehn Stunden an einzelnen 
Tagen arbeitet. Männer arbeiten doppelt so häufig wie Frauen an einzelnen 
Tagen über zehn Stunden, folglich befinden sich Frauen häufiger als Männer 
in der Situation, bei der Kinderbetreuung und Hausarbeit für ihren Partner 
einspringen zu müssen.  

Abbildung 9: Work-Life-Konflikte: „Am Abend musste meine Partnerin/mein Partner bei Hausarbeiten 
oder bei der Kinderbetreuung für mich einspringen. “ (N=208 und N=749) 

Angaben in Prozent 
 

 

Anmerkung Antworten auf die Frage „Wie oft haben Sie die folgenden Situationen während der letzten drei Mo-
nate erlebt: Am Abend musste meine Partnerin/mein Partner bei Hausarbeiten oder bei der Kinderbetreuung für 
mich einspringen.“ 
 
Quelle: WSI-Sondererhebung, eigene Berechnungen, gewichtete Werte 
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5 Fazit 

Die vorliegenden Ergebnisse zeigen: Eine Abschaffung der gesetzlichen täg-
lichen Arbeitszeitgrenze ist weder erforderlich noch sinnvoll. Bereits heute 
sind lange und fragmentierte Arbeitstage Arbeitsrealität vieler Beschäftigter 
– zusätzliche gesetzliche Spielräume erscheinen daher überflüssig. Trotz 
der bestehenden täglichen Höchstarbeitszeit von acht bzw. maximal zehn 
Stunden arbeitet bereits rund ein Zwölftel der Beschäftigten an einzelnen 
Tagen in der Woche mehr als zehn Stunden. Zudem weist mehr als ein Drit-
tel der Erwerbstätigen fragmentierte Arbeitstage auf, indem sie ihre Erwerbs-
arbeit am Tag für mehrere Stunden unterbrechen und diese zur Bewältigung 
ihres regulären Arbeitspensums abends nach 19 Uhr fortsetzen. Die Mehr-
heit dieser Beschäftigten kann ihren Arbeitsbeginn am darauffolgenden Tag 
schon jetzt zeitlich nach hinten verschieben.  

Eine Aufhebung der täglichen Arbeitszeitgrenze würde hingegen zu einer 
höheren Belastung der Beschäftigten führen. Die Mehrheit der Erwerbstäti-
gen befürchtet, dass sich ihre Möglichkeiten, nach Feierabend abzuschalten 
und private wie familiäre Verpflichtungen wahrzunehmen, durch eine Verlän-
gerung der Arbeitstage einschränken würden. Fehlende Erholung und Ver-
einbarkeitsprobleme haben negative Folgen für die Gesundheit (Backhaus 
et al. 2023), was wiederum eine Zunahme von Fehlzeiten in den Betrieben 
nach sich zieht.  

Eine Aufhebung der täglichen Arbeitszeitgrenze könnte zudem Geschlech-
terungleichheiten verschärfen. Insbesondere Frauen befürchten durch eine 
Verlängerung des Arbeitstages über zehn Stunden eine Verschlechterung 
der Work-Life-Balance. Ein wesentlicher Grund dürfte darin liegen, dass 
Frauen neben ihrer Erwerbstätigkeit deutlich häufiger als Männer unbezahlte 
Arbeit leisten. Dies legen auch die Erfahrungen von Beschäftigten nahe, die 
bereits jetzt länger als zehn Stunden arbeiten: Bei fast der Hälfte von ihnen 
muss die Partnerin bzw. der Partner am Abend bei der Hausarbeit oder Kin-
derbetreuung für sie einspringen. Da Männer derzeit doppelt so häufig wie 
Frauen Arbeitstage von über zehn Stunden haben, wären vor allem Frauen 
von der Abschaffung der täglichen Höchstarbeitszeit negativ betroffen, da 
sie mehr unbezahlte Arbeit leisten müssten und dadurch geringeren Spiel-
raum für Erholung und Regeneration hätten.  

Geschlechterungleichheiten zeigen sich auch bei fragmentierten Arbeitsta-
gen. Frauen unterbrechen ihre Arbeit aufgrund von Kinderbetreuung oder 
der Pflege von Angehörigen häufiger als Männer, folglich bedeutet das für 
sie eine längere tägliche Gesamtarbeitszeit als für Männer. Bei Männern 
scheint es häufiger berufsbedingte Gründe für die Wiederaufnahme der Tä-
tigkeit am Abend zu geben, etwa durch internationale Kommunikation oder 
Arbeit in anderen Zeitzonen. Frauen arbeiten dagegen öfter am Abend wei-
ter, um ihre vertraglich vereinbarte Arbeitszeit zu erfüllen. Dies deutet darauf 
hin, dass fragmentierte Arbeitstage bei Männern aufgrund der Art der Tätig-
keit bestehen, während sie bei Frauen eher aus der Notwendigkeit resultie-
ren, unbezahlte Arbeit mit der Erwerbsarbeit zu vereinbaren. Beschäftigte 
mit fragmentierten Arbeitstagen berichten zudem deutlich häufiger, dass am 
Abend die Partnerin bzw. der Partner bei Hausarbeit oder Kinderbetreuung 
einspringen muss. Da Männer häufiger ihren Arbeitstag fragmentieren, 
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übernehmen auch hier wieder vor allem Frauen abends zusätzlich die Auf-
gaben ihrer Partner. Fragmentierte Arbeitszeiten erweisen sich damit als we-
nig geeignet, eine partnerschaftliche Arbeitsteilung zu fördern, vielmehr 
könnten sie zur Reproduktion oder sogar Verschärfung geschlechtsspezifi-
scher Ungleichheiten beitragen. 

6 Diskussion 

Anstelle der Abschaffung der täglichen Arbeitszeitgrenze bedarf es arbeits-
zeitpolitischer Maßnahmen, die die Work-Life-Balance und Partnerschaft-
lichkeit unterstützen. Zu den zentralen arbeitszeitpolitischen Maßnahmen 
zählen: 

– die Verlängerung der Partnermonate beim Elterngeld, wie im aktuellen 
Koalitionsvertrag vorgesehen 

– bessere Rahmenbedingungen für pflegende Angehörige, wie sie der 
Unabhängige Beirat für die Vereinbarkeit von Pflege und Beruf (2023) 
empfiehlt 

– die Reform der Brückenteilzeit, indem Schwellenwerte abgeschafft, in-
dividuelle Arbeitszeitwünsche stärker berücksichtigt und flexible An-
passungen während der Laufzeit ermöglicht werden. 
 

Da sich Zeitwünsche und -bedarfe im Lebensverlauf der meisten Beschäftig-
ten verändern (Bujard/Kleinschrot 2024), braucht es darüber hinaus Arbeits-
zeitmodelle, wie etwa das Wahlarbeitszeitgesetz vom Deutschen Juristin-
nenbund e.V. (2021) oder das Optionszeitenmodell (Jurczyk/Mückenberger 
2020), die Beschäftigten mehr Kontrolle über Dauer, Lage und Verteilung 
ihrer Arbeitszeit sowie über den Arbeitsort ermöglichen. Durch die Förderung 
einer selbstbestimmten und lebensphasenorientierten Arbeitszeitgestaltung 
tragen diese Konzepte wesentlich dazu bei, die Work-Life-Balance der Be-
schäftigten zu fördern und das Verhältnis von Erwerbsarbeit, Familie und 
Privatleben gerechter zu gestalten. 
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